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oder ohne Trug Bewußtloſigkeit zeigt, daß EL auch al  8 nicht  —frommer) Bewußtloſer behandelt erde
Grund dieſe Verweigerung der Euchariſtie wäre

die erfolgende Beſchämung ud die Verletzung 8 Beichtſiegels.Doch die Bewußtloſigkeit iſt nichts Heimliches, auch nichts Be⸗—
ſchämendes; ein Sündenbekenntniß, und zum Zwecke der
Losſprechung, iſt nicht geſchehen, daher nichts 3u verletzen. Der
Prieſter mag ruhig, ob CEL ihn für wirklich bewußtlos halte bder
nicht, nach dem fruchtloſen Verſuch, ihn zur EI oder 3u Reue⸗
zeichen bewegen, vor den Umſtehenden erklären: Der Kranke
pricht nicht, gibt kein Zeichen von Bewußtſein, ich kann michmit ihm nicht verſtändigen, E ſcheint bewußtlos, wie ihr ſelbſtbemerken könnet; C kann, ſo lange dies dauert, nicht communi—
ciren; weil (wenn augenſcheinliche Todesgefahr, kann ichihm die anderen hh Sacramente (Abſolution, Oelung) ſpenden;
venn er 3u larem Bewußtſein rache kommt, holet michwieder. ſt die Todesgefahr nicht nahe, iſt auch dem frommenBewußtloſen das Viatigum Nl 3u ſpenden.)

C. Falls die Verſtellung evident und conſtatirt iſt,(durch offenbaren Widerſpruch Im Benehmen, durch Mittheilungder Angehörigen, Anweſenden über ein Benehmen kurz vorher,ſeine Abſicht U. dgl.), ſo iſt nach der Vorſchrift der betreffendenRubriken: Impoenitentibus 61 qul 1 manifesto pbéecécato Mortali
moriuntur. penitus denéegetur. die Abſolution, Communion,letzte Oelung und Generalabſolution durchaus nicht, auch nichtbedingnißweiſe, 3u ſpenden. Der Kranke iſt erli Ein Impoe-Uitens und -U béécato mortali ſchon Uy die böswillige Ver  2  2ſtellung I —2 heiliger 0  40 auch die Sünde nicht mani—
festum. allbekannt, notoriſch, ſondern den Umſtehenden beannt iſt

St. Pölten. Profeſſor J Gundlhuber.
VII (Eine Geiſtesgeſtörte auf dem Sterbebette).Thereſia iſt irrſinnig, leidet an Vergiftungswahn, oft umVrr
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ſinne, ſpricht unzüchtige Worte Qus und iſt üherdies lebens⸗gefährlich krank Petrus ein junger Prieſter, wird erſucht, ſiebeſuchen und Eventue nit den h erbſakramenten verſehen.Er iſt ängſtlich und frägt uns, oh und welche Sacramente EUihr reichen Olle
Wir en ooraus, daß Thereſia Iu frühern Jahren denollen Gebrauch ihrer Geiſteskräfte atte; denn venn ſie vonGeburt Aus vollſtändig irr⸗ und blödſinnig iſt, ſo kann ſie
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verſtändlich keines der Sacramente, die nan Iu der Regel
den lebensgefährlich Kranken zu ertheilen flegt, empfangen; das
U1 Sacrament der Buße und der letzten Oehlung nicht, weil
ſie nie ähig 6  7 eine auch kleine Sünde 3u begehen; und
auch da  2 ＋ Viaticum nicht, eil ſie dieſe himmliſche Speiſe
von andern nicht zu unterſcheiden Anders verhält ſich
jedoch die Sache, wenn ereſia erſt mM pätern Jahren den
Gebrauch der Geiſteskräfte verloren und irrſinnig geworden iſt
Was vor Allem die Communion der Geiſteskranken betrifft,
ſo iſt unterſcheiden, ob ie ſich u der Todesgefahr befinden
oder nicht. „Extra mortis periculum,“ lehrt der hl Alphonſus,
„nullo modo ucharistia amentibus 8t C(COheedenda.“ (VI 302
Den N lebensgefährlich Kranken iſt die hl Communion
dann reichen, ſie Intervalle haben, wo ſie ihrer
Geiſteskräfte völlig mächtig ſind, vorausgeſetzt, daß ſie Verlangen
darnach haben und keine Irreverenz 3u befürchten iſt „Si IuCida
intervalla saepius habent. t desiderium Communicandi mani—
Estant, (COommunio dari poteérit im0O t 606901 SeCluso I2rre—
Verentiae peériculo.“ (8 0N part III d GCatech
Trident Gury II 181.) In artiéẽulo mortis aber, lehrt der
hl- Alphons, 1 906 Sequenda St doctrina 8 TPThomae

art A0 3 Ubi 816 Ait 8¹1 prius. quando Crant COUI„·

botes Suae mentis. apparuit 1I 618 devotio hujus Sacramenti.
debet els. 11 artieulo mortis 306 Sacramentum exniberi.
Nisi Orteé timeatur periculum VOmitus VCI éxpuitionis.“ Wenn
alſo Geiſtesgeſtörte Im geſunden Uſtande 11 gelebt und
dem Sacramente die gebührende Verehrung erwieſen haben,
oder dies wenigſtens von ihnen vorausgeſetzt werden kann, ⁰
darf und muß ihnen auch Im Zuſtande der Geiſtesſtörung das⸗
ſelbe aL  D Viaticeum gereicht werden, wenn ſie ich In äußerſter
Lebensgefahr (in artiẽeulo mortis) efinden, und keine Verun—
ehrung durch Ausſpeien 2e befürchten iſt Bei olchen Kranken
kommt S alſo vor Allem auf das Vorleben An, welches ſie
ihrer Erkrankung geführt haben Daß man dabei eine ehr milde
Praxis üben und im Zweifel ſich 3u Gunſten d  68  2 Kranken ent⸗
cheiden ſoll, iſt bekannt Einige Schwierigkeiten könnten vor
kommen bei jenen Geiſteskranken, die urch ang fortgeſetzte Sünden

durch mehrjährige Trunkſucht ich Iun die Geiſtesſtörung
gebracht haben. Soll nman das Viaticum unbedingt vor

enthalten? 7 Kapellmann in ſeiner medieina pastoralis bejaht
dieſe Frage; meint, das Vorleben dieſer Geiſteskranken iſt
eine Kette aneinander gereihter Todſünden, die unmittelbar bi  25  8
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ul geiſtigen Störung führt, kann man, frägt CU, wohl annehmen,
daß ſie Verluſt der Vernunft den Wunſch hatten, die heiCommunion 3u empfangen? Anderer Meinung iſt IDr Olfer  8
7 iſt, 4. ſagt E, (Vide ſeine Paſtoralmediein . 113) „bei
der Entwicklung Geiſteskrankheiten oft unendlich ſchwer, ſichein Urtheil darüber 3 bilden, ob die Exceſſe 111 BachO 61
Voenere um die 68 ſich vorzugsweiſe hier handelt) Urſache der
Krankheit oder ob ſie nicht vielmehr Wirkung (Symptom) der
ſelben geweſen ſind In unendlich vielen Fällen ſteht da  S Letztere
feſt Fur die In der geiſtigen Störung begründeten Handlungenaber kann nan den Kranken unmöglich verantwortlich machenEs dürfte alſo hier beſonders geboten ſein, ſich an das
55  III lubio 510 1eO 3u halten.

Was Oll nun inſer Prieſter Petrus Im gegebenen Fallethun? Vor Allem ſuche die ranke ereſia gut als mög⸗lich 3 einer Cl 3u bewegen. an Irre beichten ziemlichCorrect, manche wieder ind in Folge der fixen Ideen, denen
ſie leiden, nicht im Stande, ſich 3u aſſen, ud Atzen immer
ihr dummes Zeug aher Gehört ereſia 3u den letztern, dann
wird Petrus etwa mit Zuhilfenahme eines Crucifixes In ihr(te der Reue und Liebe 3u erwecken Uchen, ſie al Buſſe die
Wunden Chriſti küſſen laſſen, und dann die Kranke etwa Sub
COnditione abſolviren. War ereſta In geſunden Tagen keine
offenbare Atheiſtin und Verächterin der Sacramente, wa bei
Frauensperſonen doch äußerſt ſelten vorkommt, und iſt kein
periculum irreverentiae. Vomitus VGI EXDuitionis 3u befürchten,ſo wird EL ihr ohne Furcht und Aengſtlichkeit das Viatieum
reichen. ſt er Im Zweifel, ob die Kranke ſchlucken wolle oder
könne, ˙ kann ES zuvor mit einer unconſecrirten Hoſtie ver
ſuchen. Will die Kranke nicht ſchlucken, dann gebe Er ihr die
conſecrirte Hoſtie nicht; iſt ſie aber nicht Im Stande die

Oſtie rocken 3u verſchlucken, ⁰ reiche EL ihr dieſelbe aufeinem Löffel mit etwas ſſer oder Wein. Nach mpfang (hl1 —  QA  —  atieums ertheile e der Kranken ſogleich die Oehlungund die Benedicétio ApOstolica
Aber, wird vielleicht Petrus Uuns entgegnen, Vie oll ichi wagen, meiner irrſinnigen Kranken die hl- Communion zureichen, da ſie häufig Flüche und unzüchtige Worte ſogarIu meiner Gegenwart im Munde hat, könnte eS nicht geſchehen,daß ſie dies auch unmittelhar vor oder nach der Communionthäte? Auch darüber ſoll ſich Petrus ganz beruhigen und Ohneyurcht und Angſt ſein. Was die Geiſteskranken und auch andere



Franke In Fieberdelirien ſprechen, iſt ihnen, und ſei 68 auch das
Schändlichſte, nicht 65 imputiren, und 68 wäre ehr alf Aus
dem Inhalte dieſer ihrer Reden auf den Seelenzuſtand einen
Rů  hlu zu machen. Perſonen, die früher ſehr fromm und
gottesfürchtig lebten, nicht einmal bei Andern einen Fluch oder
ein unzüchtiges DOr hören konnten, reden Im Zuſtande der
Geiſtesſtörung oft den ſchändlichſten Schandthaten, wie wir
gerade jetzt in hieſiger Gegend ein Beiſpiel haben. a8 Traum—⸗
lehen auch der Geſunden bietet uns eine Analogie hierfür. Wie
oft begeht Mancher Im Traume die größten Verbrechen, an die
EL im wachen Zuſtande nicht einmal denkt. Alſo ohne Serupel
die Communion gereicht Unter den bereits genannten Be
dingungen.

Steinhaus. P Severin Fabiani 8 Pfarrvicar.
8 63 des allgemeinen bürgerlichen Geſetz⸗

buches, oder: das Ehehinderniß der höheren Weihen
und feierlichen Ordensgelübde.) 0— des allg bürgl. Geſb.l
hat In den jüngſt verfloſſenen Jahren eine nicht unwichtige Ge
chichte erhalten. Es wurde nämlich die Frage aufgeworfen, ob
dieſer Paragraph auch dann ein trennendes Ehehinderniß noch
bilde, der Ordinirte oder die Ordensperſon katho⸗
liſchen Glauben abfällt und ſich entweder für confeſſionslos
Tklärt bder Iu eine religiöſe Genoſſenſchaft eintritt, welche den
OLTba nicht kennt. Vom katholiſchen Standpunkte Aus Unter  —
liegt dieſe Frage keinem Zweifel, indem nach der Lehre der
Kirche die Ordination (die höheren Weihen) ein unauslöſchliches
Merkmal der Seele eindrückt, welches durch kein nachfolgendes
Ereigniß und durch keine Handlung des Ordinirten getilgt werden
kann, und auch die feierlich abgelegten Gelübde für immer ver
bindlich bleiben, auch im 6 der Apoſtaſie oder der Rückkehr
Iu die Welt.

Vom Standpunkte des öſterreichiſchen Civilrechtes hingegen
wollten Einige 2) die Sache Iu Frage ſtellen, offenbar mit
U  1 auf da  H eutſche und ſchweizeriſche Eherecht, wornach
Apoſtaten ſtaatlich giltige Eheverträge eingehen können. Daher

1 „Geiſtliche, welche ſchon höhere Weihen empfangen haben, vie auch
Ordensperſonen von beiden Geſchlechtern, velche feierliche Gelübde der Ehe
loſigkeit abgelegt haben, können keine giltigen Eheverträge ſchließen.“ Dieſer
Paragraph iſt wörtlich gleichlautend mit Paragraph 7  65  3 des Geſetzbuches
Jahre 17327½, und vom ᷓꝗ 1811 So Hinſchius; Michel,
Höhere Weihen und feierliche Ordensgelübde als Ehehinderniß, Iu der öſter⸗
reichiſchen Zeitſchrift lir Verwaltung 1874, Nr


